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Lecker und frisch
Neubauvorhaben in Grevenbroich

Freie Fahrt für unsere Lebensretter
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der Sommer ist da. Menschen zieht es hinaus in die 
Natur, um die schöne Jahreszeit zu genießen.

Je nach Gegebenheit geht man in den Garten, auf 
den Balkon oder in den Grüngürtel unserer Stadt. 
Menschen begegnen sich öfter und man realisiert 
vielleicht zum ersten Mal, wer der nette Nachbar 
oder die nette Nachbarin ist.

Die Begegnungen bei schönem Sommerwetter er-
möglichen vielleicht ein kurzes Gespräch in positiver 
Stimmung. Dies gibt die Gelegenheit, sich näher 
kennenzulernen und mehr voneinander zu erfahren. 
Im Gespräch kann man sich über Interessen, Talente 
oder Fähigkeiten austauschen. Oftmals ist man er-
staunt, wofür sich der Nachbar begeistert. Man ent-
deckt eventuell Gemeinsamkeiten oder erfährt über 
Möglichkeiten, sich gegenseitig zu unterstützen und 
somit voneinander zu profitieren. 

Ohne Gemeinschaft wäre ein soziales Gefüge nicht 
herstellbar. Gemeinschaft sind wir alle. Menschen als 
soziale Wesen brauchen einander, wenn auch nicht 
immer und zu jeder Zeit. Aber es ist gut zu wissen, 
dass, wenn ich jemanden brauche, jemand da ist, auf 
den ich zugehen kann. Aufgrund der heutzutage 
verbreiteten Situation sind Kinder nicht vorhanden 
oder leben sehr entfernt. Damit steht einem der 
nette Nachbar im täglichen Leben manchmal näher 
als die eigene Familie. Es ist schön, in eine gute Nach-
barschaft eingebunden zu sein. Durch Gespräche 
und nette Gesten erzeugen wir uns allen ein Klima, 
in dem wir gerne wohnen. Menschen, die sich gerne 
begegnen und sich miteinander austauschen, leiden 
meist nicht unter Einsamkeit.

In dem Sinne wünschen wir Ihnen einen schönen 
Sommer mit vielen verbindenden Begegnungen.
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Wir nehmen uns 
Zeit für Sie 
Beratung und Information unserer Mit-
glieder ist uns wichtig. Meist versuchen 
Mitglieder während unserer Öffnungs-
zeiten ihr Anliegen ohne Voranmeldung 
vorzutragen. Dies führt je nach Anzahl 
der Wartenden zu längeren Wartezeiten. 
Um dies zu verhindern und um dem An-
liegen des Mitglieds gerecht zu werden, 
strukturieren wir unsere Servicezeiten 
um.   
Beachten Sie auch unseren Artikel  
Service-Online.   

Service online
Damit wir unseren Mitgliedern das Leben ein wenig einfacher gestalten, bauen 
wir den Service auf unserer Homepage www.bauvererin-gv.de kontinuierlich 
aus. Bei diesen Diensten sind Sie nicht an unsere Öffnungszeiten gebunden.

Schadensmeldung – Hier können Sie 
die Schadensmeldungen für Ihre Woh-
nung oder für das Objekt online jeder-
zeit erfassen und an uns senden. Diese 
Meldungen werden zeitnah bearbeitet 
und die notwendige Maßnahme veran-
lasst.
Selbstauskunft – Hier können Sie uns 
Ihre persönlichen Wohnungsgesuche 
mit den notwendigen Erstinformatio-
nen übersenden.
Notdienste – Zusätzlich zur Infotafel 
im jeweiligen Objekt finden Sie hier 
alle Information zu den Kontaktadres-
sen für eventuell erforderliche Not-
dienste.
FAQ – Häufig gestellte Fragen – Unter 
dieser Rubrik werden Ihnen viele Fra-

gen rund um die Mitgliedschaft, das 
Mietverhältnis oder nachbarschaftli-
che Fragestellungen beantwortet.
Bauverein Magazin – Hier können Sie 
die Unternehmensseiten der älteren 
Ausgaben unseres Bauverein Maga-
zins nachlesen.
Download Center – Hier finden Sie 
neben der Satzung unserer Genossen-
schaft auch Informationsflyer, wie den 
aktuellen Abfallkalender 2018, Infor-
mationen zur Mülltrennung und vor-
bereitete Formulare, welche Ihnen die 
Kommunikation mit uns deutlich er-
leichtern.

Schauen Sie einmal in die Service-Sei-
ten unserer Homepage.   

Neue Geschäftszeiten ab dem  
1. Juni 2018 

Montag bis Freitag:
09:00 Uhr bis 12:00 Uhr

Montagnachmittag: 
14:00 Uhr bis 16:00 Uhr

Dienstag bis Donnerstag nachmittags: 
nach Terminvereinbarung

Der schönste 
Balkon oder 
Mietergarten
Oftmals werden Vorgärten, Mietergärten 
und Balkone von den Mietern liebevoll 
gepflegt. Wer freut sich nicht über die 
schöne Blumenpracht in Gärten oder 
über einen leuchtenden blumenge-
schmückten Balkon?
Wir möchten Ihr Engagement der schö-
nen Gestaltung Ihres Balkons oder Ihres 
Mietergartens belohnen. Schicken Sie 
uns Fotos Ihres Balkons oder Ihres Mie-
tergartens bis zum 31. Juli 2018 zu. Eine 
Jury wählt aus den eingesendeten Fotos 
die drei besten Einsendungen für jede 
Kategorie Balkon oder Mietergarten aus. 
Es winken jeweils drei attraktive Preise. 
Die Gewinner werden in der nächsten 
Ausgabe unseres Bauverein Magazins 
bekanntgegeben.   

3

Mitgliederversammlung am 27. Juni 2018
Unsere diesjährige Mitgliederversammlung findet wie bereits in den letzten 
Jahren im „Seminarzentrum“ des Kreiskrankenhauses Grevenbroich statt.

Termin: 27. Juni 2018, 18:30 Uhr

Über die Tagesordnung hinaus wird der Leiter des Kulturamtes der Stadt 
Grevenbroich, Herr Stefan Pelzer-Florack, einen Vortrag zur Kulturszene in 
Grevenbroich mit vielen, teils wenig bekannten Facetten halten. Aufgelockert 
wird die Versammlung durch Musikeinspielungen von Herrn Pelzer-Florack und 
einer gesanglichen Unterstützung seiner Tochter.

Eine Einladung mit Tagesordnung und Wegbeschreibung wird mit gesondertem 
Schreiben versandt.   

Impressum Unternehmensseiten
BAUVEREIN GREVENBROICH eG 
Ostwall 27, 41515 Grevenbroich
Redaktion und verantwortlich: Hubert Zimmermann, Tel. 02181 6509-0Fo
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Alle 15 neuen Wohnungen des Schweid-
weg 37 konnten Ende März 2018 an die 
neuen Mieter übergeben werden. Leider 
ergab sich aufgrund einer Unternehmens-
insolvenz eine erhebliche zeitliche Ver-
schiebung der Fertigstellung der Fassa-
denarbeiten und weiter daraus resultie- 
rend der Arbeiten der Außenanlagen.
Durch den Verzug der Fassadenarbeiten 
konnten Teile der Außengerüste erst drei 

Ersatzneubau Schweidweg 37 (Aufnahme 
Anfang Mai 2018)

Wochen nach Einzug der Mieter entfernt 
werden. Da sich die Gerüste im Bereich 
der Balkone und der zukünftigen Mieter-
terrassen befanden, konnten diese nicht 
rechtzeitig fertiggestellt werden und 
standen somit den Mietern erst später 
zur Verfügung. Des Weiteren blockierten 
die Gerüste die Arbeiten für die Zufahrt 
der im hinteren Teil des Grundstücks an-
zulegenden Stellplätze und Carports.

Ersatzneubau Schweidweg 37 
zum 1. April bezogen
Außenanlagen werden erst später fertig

Wie bereits in der Ausgabe 11/2017 be-
richtet, wird die Neubautätigkeit des 
Bauvereins am Schweidweg fortgesetzt.
Das in dem vorgenannten Artikel be-
schriebene Objekt, ein 7-Familien-Wohn-
haus mit 540 m² Wohnfläche, wird nach 
derzeitiger Planung am 1. Juli 2019 der 
neuen Mieterschaft übergeben. Bevor 

Abriss und Ersatzneubau
Objekt Schweidweg 38/40

mit den Bauarbeiten begonnen werden 
kann, ist es erforderlich, die beiden Dop-
pelhaushälften, die sich auf den zu ver-
einigenden Parzellen Schweidweg 38/40 
befinden, abzureißen.
Mit den Abbrucharbeiten wurde unmit-
telbar nach Pfingsten begonnen. Nach 
Auszug der letzten Mieter Anfang April 

Ehemalige Gebäude Schweidweg 38/40

Aufgrund der Unannehmlichkeiten 
durch die zuvor genannten Verzögerun-
gen bedanken sich Vorstand und Mitar-
beiter des Bauvereins ausdrücklich bei 
den Mietern für die aufgebrachte Ge-
duld.
Ein Mieter-Kennenlernfest ist für die 
Zeit nach Fertigstellung der Außenanla-
gen bereits in Planung.   

stellte der Bauverein beide Gebäude und 
einen noch auf dem Grundstück befind-
licher Schuppen den Einheiten der Poli-
zeidienststelle der Kreispolizeibehörde 
Rhein-Kreis-Neuss sowie der Kooperati-
onsbehörde Viersen zu Trainingszwe-
cken zur Verfügung. Mit speziellen Ein-
satzmitteln und Diensthunden übten die 
Polizeikräfte das gewaltsame Eindrin-
gen in und das Durchsuchen von Gebäu-
den sowie die anschließende Festnahme 
von Tatverdächtigen. Durch den bevor-
stehenden Abriss der Gebäude wurde 
den Dienstkräften auch die Möglichkeit 
gegeben, Türen und einzelne Gebäude-
teile im Rahmen der Übung zu beschädi-
gen. Hierdurch wurde eine realitätsnahe 
Arbeit für die Einsatzkräfte und die 
Diensthunde ermöglicht.
Die beteiligten Polizeibeamtinnen und 
-beamten zogen eine positive Bilanz 
nach einem intensiven Training.   

Übungsszenario  
Hundestaffel  
Kreispolizei- 
behörden

Trotz 21 anerkannten Schlechtwetterta-
gen gehen die Arbeiten an der Kolping-
straße 98a mit großen Schritten voran. 
Mittlerweile sind alle Gewerke ausge-
schrieben und bis auf die Außenanlagen 
sind alle Aufträge vergeben. Die Maurer- 
und Betonarbeiten sind abgeschlossen. 
Die Rohbauabnahme erfolgte Anfang 
Mai. Die Dachdeckerarbeiten konnten 
begonnen werden. Die Fenster- und Au-

Neubau Kolpingstraße 98a
19 öffentlich geförderte Wohnungen entstehen an der Kolpingstraße

ßentüranlagen wurden montiert und 
mit den Fassadenarbeiten wurde begon-
nen. Der Innenausbau, Heizung, Sanitär, 
Lüftung und Elektro, befindet sich voll 
im Zeitplan. Architekt, Fachingenieure 
und die Mitarbeiter des Bauvereins sind 
in guter Hoffnung, dass die 8 Dreizim-
merwohnungen und 11 Zweizimmer-
wohnungen mit einer Größe von 53 m² 
bis 57 m² und einer Gesamtwohnfläche 

von 1.240 m² Ende 2018 an die neuen 
Mieter übergeben werden können.   

Baustelle Kolpingstraße 98 a
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Unsere Mieter Marianne und Peter Ham-
merschmitt sind seit 60 Jahren verheira-
tet und feiern dieses Jahr ihre diamante-
ne Hochzeit. Sie wohnen bereits seit 
1965 in der Wohnung auf der Erftwerk-
straße. Zur Feier des Tages wurden dem 
Ehepaar Hammerschmitt von unserem 
Mitarbeiter Herrn Maydeck im Namen 
des Vorstands, aller Mitarbeiterinnen Ehepaar Hammerschmitt mit Herrn Maydeck

Das Ehepaar Hammerschmitt  
feiert Diamanthochzeit
Der Bauverein gratuliert

und Mitarbeiter und der Genossenschaft 
herzlichste Glückwünsche und ein 
Strauß Blumen überreicht.
Wir wünschen dem Ehepaar Hammer-
schmitt weiterhin alles erdenklich Gute, 
viel Glück, Gesundheit und viele schöne 
gemeinsame Ereignisse!   

25 Jahre Bauverein – wir gratulieren

Jürgen Maydeck

Am 1. April 2018 gab es ein besonderes Ereignis 
zu feiern: Herr Jürgen Maydeck feierte sein 
25-jähriges Dienstjubiläum. In seiner beruflichen 
Laufbahn absolvierte Herr Maydeck eine Ausbil-
dung zum Gas- und Wasserinstallateur und 
machte anschließend seinen Meister. Darüber 
hinaus hat er seinen technischen Betriebswirt 
2003 mit Erfolg abgeschlossen. Am 1. April 1993 
trat er in die Dienste des Bauvereins ein. Er be-
gann seine Tätigkeit zunächst im Regiebetrieb der 
BAUVEREIN GREVENBROICH eG und arbeitet seit 

Sandra Koch

Mitte 2003 im Bereich der Technik. In den 25 Jah-
ren lernte Herr Maydeck viele Menschen aus ver-
schiedensten Nationen kennen und schätzen.
In seiner Freizeit bereitet ihm seine Brieftauben-
zucht große Freude. Er kocht zudem leidenschaft-
lich gerne und verreist, so oft es geht, mit seiner 
Frau in ferne Länder.
Wir danken Herrn Maydeck für seine treuen 
Dienste und wünschen ihm alles Gute; dabei freu-
en wir uns auf eine weiterhin erfolgreiche und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit.   

5

Persönliches und Personelles
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Herzlichen willkommen 
beim Bauverein!

Seit dem 1. Januar 2018 ist Frau 
Sandra Koch der erste Kontakt un-
serer Besucher in der Geschäftsstel-
le und die Nachfolgerin von Frau 
Konopka. Freundlich und kompe-
tent begrüßt sie die Kunden des 
Bauvereins und sorgt dafür, dass 
jeder zum richtigen Ansprechpart-
ner gelangt. Auch die Koordination 
der Einsätze unserer Werkstattmit-
arbeiter liegt nun in ihren Händen.

Frau Koch kennt den Bauverein aus ihrem familiären Umfeld. 
Das ,,Rundum-sorglos-Paket“ des Genossenschaftsgedankens 
hat sie dazu bewegt, ihre berufliche Laufbahn beim Bauverein 
fortzusetzen. Erholung findet sie bei einem spannenden Buch 
und bei der Gartenarbeit. Außerdem genießt sie die Urlaube 
zusammen mit ihrer Familie in Tirol sehr.
Wir wünschen Frau Koch viel Erfolg, aber auch Spaß an ihrer 
neuen Aufgabe!   

Kompetente Verstärkung 
in der Technik
Am 1. Januar 2018 begrüßten wir 
Herrn Michael Hahn in unserem 
Team in der Technik. 
Er ist ausgebildeter Bautechniker 
und arbeitete lange Zeit bei einem 
Bauträger.
Auf der Suche nach einer neuen He-
rausforderung und einem Arbeitge-
ber in der Umgebung zu seinem 
Wohnort Neuss kam er zum Bau-
verein.
Neben der Arbeit beim Bauverein genießt Herr Hahn seine 
Freizeit mit seiner Familie und verreist gerne nach Kroatien. 
Außerdem ist er sehr sportbegeistert und aktuell im Trainer-
team einer Herren-Fußballmannschaft im Rhein-Kreis Neuss.
Wir freuen uns, dass sich Herr Hahn im Team unserer Techni-
ker bereits gut eingearbeitet hat, und wünschen ihm Spaß an 
seiner Tätigkeit beim BAUVEREIN GREVENBROICH und viel 
Erfolg!   

Michael Hahn



So hält man Brot frisch
Erst durch mehrstündiges Kneten, Gehen und Vergären entsteht aus Wasser, Mehl, 

Sauerteig oder Hefe und Salz ein hochwertiger Brotteig. Damit das gebackene 
Brot lange haltbar bleibt, sollte man es nicht in Plastiktüten oder 

-boxen aufbewahren. Besser, es wird luftdurchlässig gelagert: in 
Papiertüten, Brotboxen aus Holz, Keramik oder Birkenrinde. Be-

sonders lange frisch bleibt es im Römertopf.
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Traditionell gebackenes Brot mit seinem hohen 
Anteil an Ballaststoffen, Kalzium, Magnesium, 
Folsäure und B-Vitaminen ist wieder im Aufwind. 
Nicht zuletzt, weil es einfach besser schmeckt. 
Doch noch immer kauft jeder Fünfte seine Back-
waren beim Discounter oder in Backshops. Für 
den etwas günstigeren Preis beißt man allerdings 
in künstliche Enzyme, Emulgatoren, Phosphate 
und Glyceride. Sie sorgen beim Industriebrot für 
Haltbarkeit, Knusprigkeit und Farbe. Zudem wer-
den die auf Fließbändern hergestellten Back-

waren meist als tiefgefrorene Teiglinge aus Ost-
europa eingeführt und haben einen monatelangen 
Kälteschlaf hinter sich. Beim traditionellen Back-
werk kommen dagegen nur ausgewählte Zutaten 
in den Teig. Und man lässt ihm ausreichend Zeit, 
um sich zu entfalten und seinen vollen Ge-
schmack zu entwickeln. Es lohnt sich auch wie-
der: Für „Backstube statt Backstraße“ und damit 
für Gesundheit und Genuss geben Kunden gern 
mehr Geld aus. Höchste Zeit, denn in vielen Städ-
ten und Gemeinden haben etliche traditionelle 
Bäcker bereits das Handtuch vor der Billig-Kon-
kurrenz werfen müssen. Das Comeback ist wegen 
der kurzen Wege auch ökologisch sinnvoll. Bei 
einigen Filialisten wird der Teig zwar handwerk-
lich hergestellt, doch ob der ohne Zusatzstoffe ist, 
muss im Einzelfall mithilfe einer zu erfragenden 
Zutatenliste geklärt werden.

Wer sichergehen will und die regionale Vielfalt 
beim Lebensmittelangebot unterstützen möch-
te, geht zum Bäcker nebenan. Direkt aus der 
Backstube schmeckt das frische Brot einfach 
am besten.   

Lecker aus 
Meisterhand
Genuss und Qualität sind Trumpf. Daher greifen Kunden  
wieder mehr zu traditionell gebackenem Brot, dessen Teig nur 
aus besten Zutaten ohne Zusatzstoffe besteht.



7

Fo
to

: i
St

oc
k.

co
m

/d
rm

ak
ko

y

Fo
to

: i
St

oc
k.

co
m

/P
et

ar
 C

he
rn

ae
v;

 iS
to

ck
.c

om
/i

nd
ig

ol
ot

os

Snacken, babbeln und 
ein Schwätzle halten
In vielen Regionen Deutschlands wird der Dialekt in Vereinen hochgehalten und 
bei regelmäßigen Kulturveranstaltungen gepflegt. 

Mundart ist ein Stück Heimat. Und die endet 
manchmal schon im nächsten Dorf, in dem ein 
leicht veränderter Dialekt gesprochen wird. Zu-
rück gehen alle Mundarten auf die Stammesspra-
chen, die im frühen Mittelalter in Deutschland 
existierten. Aber wie viele gibt es denn nun ei-
gentlich? So genau weiß das niemand. Lediglich 
bei den Oberkategorien ist man sich einig. Auch 
hier ist die Liste lang und reicht vom Ober- und 
Unterfränkischen über Bayrisch, Schwäbisch, 
Sächsisch, Niederdeutsch, Niederpreußisch bis 
hin zu westfälischen, ostwestfälischen oder 
nordniedersächsischen Varianten. Deutsch-
land ist voller bunter Sprachen-Tupfer. Trotz 
der Fülle von Mundarten hört man mit geüb-
ten Ohr heraus, aus welcher Ecke Deutschlands 
jemand stammt. Am sympathischsten gilt nach 
der YouGov-Umfrage von 2012 in Deutschland 
übrigens das Norddeutsche, dicht gefolgt vom 
Bayrischen.

Spitzenreiter Saarland
Am intensivsten gepflegt wird die Mundart hin-
gegen im Saarland. Nach einer Umfrage des Ins-
tituts für Deutsche Sprache sprechen sage und 
schreibe 94 Prozent der Saarländer ihren landes-
typischen Dialekt. In Bayern dagegen sind es nur 
86 Prozent der Einwohner. Als ältester Dialekt 
gilt der langobardische, der bereits in der Mitte 
des 7. Jahrhunderts aufgeschrieben wurde. Platt-
deutsch, dass auch Niederdeutsch genannt wird, 
war die Sprache des einfachen Volkes. Seine Wur-
zeln liegen in den Niederlanden. Kein Wunder, 
dass Platt und Holländisch sich stark ähneln.

Dialekte bildeten sich übrigens auch im Ausland 
unter den Auswanderern. Etwa das Texas-
Deutsch, das im heutigen Weinanbaugebiet Texas 
Hill Country gesprochen wurde und wird. Ent-
standen ist es durch die deutschen Einwanderer.
Ob Missingsch, Kölsch, Berlinerisch oder Frie-
sisch – zahlreiche Vereine pflegen die Sprache 
und veranstalten jedes Jahr einen bunten Strauß 
von Kulturveranstaltungen wie Theaterauffüh-
rungen oder Gesangsabende mit speziellem  

Dialekt-Aroma. Selbst der berühmte Silves-
ter-Sketch „Dinner for One“, in dem ja eigentlich 
Englisch gesprochen wird, wurde inzwischen von 
zahlreichen Mundarten „eingemeindet“. Und es 
ist natürlich eine „Riesengaudi“, wenn aus Miss 
Sophie „Fru Soffie“ und aus dem über die Tafel 
fliegenden „Chicken“ ein „Mistkratzerli“ wird.   

Hallole

Daach

Däach!

Guuuude! 

Servus

Tach

Moin



So lernen 
Kinder  
Radfahren

Ein Laufrad oder ein Roller sind die ideale Vorbe-
reitung aufs Fahrradfahren, denn sie trainieren 
den Gleichgewichtssinn und die Körperbeherr-
schung. Wer eines der Gefährte gut beherrscht, 
wird mit dem Fahrradfahren keine großen Prob-
leme haben. Das Treten kann mit einem Dreirad 
oder Kettcar geübt werden, bevor es ans Fahrrad-
fahren geht. 

Die meisten Eltern haben mit Stützrädern Radfah-
ren gelernt, allerdings gab es damals noch keine 
Laufräder. Die bereiten ideal auf das Fahrradfah-
ren vor. Stützräder dagegen verkomplizieren den 
Lernprozess. Sie vermitteln ein völlig falsches 
Fahrgefühl und das nötige Ausbalancieren wird 
nicht erlernt. Kinder, die mit Stützrädern gefahren 
sind, müssen das Fahrradfahren noch mal völlig 

neu lernen, was frustrierend ist. Deshalb sollte 
man lieber gleich darauf verzichten. 

Für die ersten Versuche braucht man ein sicheres 
Umfeld ohne Verkehr und Hindernisse. Der Unter-
grund sollte eben sein und kein Gefälle haben. Am 
besten geht es mit satten, ausgeschlafenen Kin-
dern und ohne Zeitdruck. Von den Eltern ist Ge-
duld gefragt. Anfangs ist es wichtig, dass man das 
Kind an den Schultern oder am Rücken und nicht 
das Rad festhält. Sonst lernt das Kind nicht, die 
Balance zu halten. Laufen Sie möglichst seitlich 
statt hinter dem Kind. Sonst schaut das Kind nach 
hinten statt nach vorne. Anfahren ist für viele Kin-
der ziemlich schwer, weil da die stabilisierenden 
Kräfte noch nicht ausreichen. Statt konstant zu 
schieben, ist es besser, das Kind nur anzuschubsen 
und dann zum Treten zu motivieren. 

Kinder müssen auch das Fallen lernen. Am An-
fang sind sie noch langsam und die Sturzhöhe ist 
gering. Wenn das Kind nach einer Viertelstunde 
nicht ein paar Meter allein geschafft hat, dann 
sollte man das Training unterbrechen. Die Kon-
zentration und der Eifer würden nur stetig ab-
nehmen, Verunsicherung und Enttäuschung im 
gleichen Maße ansteigen. Probieren Sie es erneut, 
wenn das Kind den Wunsch dazu äußert.

Wenn das Kind die Balance halten und treten 
kann, muss es das Anfahren, Kurvenfahren und 
Bremsen lernen. Dann kann man sich mit ihm 
auch an leichte Steigungen und Gefälle wagen. 
Das Kind sollte auch wissen, wie man das Fahrrad 
richtig abstellt, und auch das Fahren auf une-
benen Untergründen kann hilfreich sein und das 
Fahrgefühl trainieren sowie die Kontrolle über 
das Rad verbessern. Sobald das Kind sicher fah-
ren kann, sollte man das Radfahren bei möglichst 
vielen Gelegenheiten in den Alltag einbauen.   

Viele Kinder bekommen mit drei oder vier Jahren das erste 
Fahrrad. Aber wie bringt man ihnen am besten das Radfahren 
bei? Worauf muss man beim Kauf des ersten Rads achten?

8

Das erste Fahrrad

•  12 bis 18 Zoll groß
•  Nicht auf Zuwachs kaufen, das Kind muss 

bei der niedrigsten Sattel einstellung mit 
beiden Füßen sicher den Boden berühren.

•  Je leichter, desto besser – deshalb mög-
lichst aus Aluminium

•  Sattel und Lenker sollten verstellbar sein
•  Rahmen mit tiefem Einstieg
•  Breite Reifen (47 Millimeter)
•  Geschlossener Kettenschutz
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„Erst die Arbeit, dann das Vergnügen“ – mit sol-
chen Sätzen bekommen wir früh eingetrichtert: 
Spaß und Erfüllung gibt es erst nach Feierabend. 
Und wenn etwas Vergnügen bereitet, dann ist es 
keine „richtige“ Arbeit. Auch ich hatte diese 
Haltung verinnerlicht. Obwohl ich immer gerne 
Geschichten geschrieben habe, hielt ich es für 
unmöglich, mit dieser Leidenschaft meinen Le-
bensunterhalt zu verdienen.

Im Herbst 2016 nahm mich eine Freundin mit zu 
einem Poetry Slam. Ich war begeistert von dieser 
Veranstaltungsform, die es Menschen ermöglicht, 
ihre Texte mit anderen zu teilen. Obwohl ich un-
gern vor Gruppen sprach, witterte ich eine Chan-
ce, meine Geschichten an den Mann zu bringen, 
und meldete mich an. Vor meinem ersten Auftritt 
war mir vor Aufregung übel, aber sobald ich auf 
der Bühne stand, war ich in meinem Element. Das 
Publikum war begeistert und wählte mich zur 
Gewinnerin. Die positiven Reaktionen gaben mir 
viel Energie und ich meldete mich für weitere 
Poetry Slams an. Bald entdeckten mich unter-
schiedliche Veranstalter, ich wurde regelmäßig 
für Slams, Lesungen und Comedyshows gebucht.

Monatelang brachte ich meinen Vollzeitjob und 
mehrere Auftritte pro Woche unter einen Hut. 
Freizeit hatte ich kaum noch und ich stieß immer 
wieder an meine Grenzen, weil ich z. B. Engage-
ments aufgrund beruflicher Verpflichtungen 
nicht annehmen konnte. Aber ich traute mich 
nicht, zu kündigen. Auf der Bühne zu stehen, ist 
kein „anständiger“ Beruf und schon gar kein si-
cherer. Ich fürchtete die Reaktionen meines Um-
felds. Irgendwann wurde mir aber klar, dass ich 
es bereuen würde, wenn ich wegen eines Jobs, 
der mich nicht 100-prozentig erfüllte, darauf ver-
zichtete, mich künstlerisch zu verwirklichen. 
Ende 2017 hörte ich nach fast vier Jahren im sel-
ben Unternehmen auf zu arbeiten. 

Bald darauf gewann ich als erste Frau den Ham-
burger Comedy Pokal, wurde für den Prix Pan-
theon nominiert und mit Auftrittsangeboten 
überschwemmt. Inzwischen moderiere ich den 
„Poetry Schlamassel“, eine eigene Show im 
Schmidtchen auf der Reeperbahn, trete im Fern-
sehen auf und bin ab Oktober mit meinem Solo-
programm „Die fabelhafte Welt der Therapie“ in 
ganz Deutschland und der Schweiz auf Tour.     

Abitur, Studium, Job – immer habe ich getan, was von mir erwartet wurde.  
Bis ich letztes Jahr meine sichere Arbeit aufgab, um als Künstlerin zu leben.

Wer wagt, gewinnt

9
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Poetry Slam

•  Wettbewerb, bei dem  
eigene Texte vorgetragen 
werden

•  Es gibt ein Zeitlimit (i. d. R. 
5–6 Minuten pro Auftritt)

•  Die Künstler dürfen able-
sen oder frei vortragen

•  Das Publikum bestimmt 
den Gewinner

•  Viele Slams haben eine 
„offene Liste”: Jeder kann 
sich anmelden

Weitere Informationen: 
www.helenebockhorst.com
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Frühjahr
Blumenkohl, Champignons, 
Erbsen, Kohlrabi, Fenchel,  
Bärlauch, Frühlingszwiebeln, 
Mangold, Radieschen, Spargel, 
Spinat, Spitzkohl, Erdbeeren, 
Rhabarber, Kopfsalat,  
Radicchio, Rucola, Rotkohl 
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Lecker und frisch
Welches Obst und Gemüse wird eigentlich wann geerntet?

Regional, frisch, saisonal – so einfach lässt sich 
gesunde und sinnvolle Ernährung mit Obst und 
Gemüse zusammenfassen. Die Natur in unserer 
direkten Umgebung bietet in jeder Jahreszeit, 
was wir für eine gesunde Ernährung benötigen. 
Erdbeeren im Januar oder Spargel im November 
müssen nicht sein. Oft wird diese Supermarkt-
ware über Tausende von Kilometern per Flug-
zeug oder Schiff herbeigeschafft. Ökologisch 
sinnvoll ist das sicher nicht. Doch müssen wir 
deshalb auf gute und leckere Vitaminversorgung 
durch Obst und Gemüse verzichten? Nein! Mit 
regionalen Produkten gibt es eine gesunde und 
umweltschonende Alternative. 

Schon im frühen Mittelalter zogen die Menschen 
über die Wochenmärkte, auf denen die Bauern 
der Umgebung verkauften, was sie gerade geern-
tet hatten. Und noch heute findet man hier ver-
trauenswürdige Produzenten und Händler, die 
auf Qualität statt auf Masse setzen. Übrigens, 
noch etwas spricht gegen die Supermarktware 
aus aller Herren Länder: Wegen der langen 
Transportwege müssen die Waren meist unreif 
geerntet werden. Durch das Nachreifen in den 
Transportkisten verlieren viele Obst- und Gemü-
sesorten rapide an Aroma und Vitaminen. Au-
ßerdem müssen sie verpackt werden, was wie-
derum unsere Umwelt belastet. Der Gipfel des 
Unsinns sind wohl geschälte Apfelsinen, die in 
Plastikfolie eingeschweißt werden.

Wer dagegen im Takt der Jahreszeiten einkauft, 
ernährt sich nicht nur abwechslungsreich, son-
dern auch gesund. Im Frühjahr ist es einfach, 
doch das gilt selbst für den Winter. Zum Beispiel 
ist dann der heimische Feldsalat auf der Höhe 

seines Geschmacks und Vitamingehalts. Nach-
dem er im Mai geblüht hat, lassen diese nach. 
Auch Chicorée und Portulak haben im Winter 
Saison. Selbst beim Gemüse ist das Angebot 
breit. So werden Butterrüben, Grünkohl, Rosen-
kohl oder Topinambur in der kalten Jahreszeit 
frisch geerntet. Beim Obst sind besonders die im 
Herbst geernteten Äpfel ein Dauerbrenner. Sie 
lassen sich gut lagern und werden in der dunk-
len Jahreszeit immer noch knackig an den 
Marktständen verkauft.

Gesundheit und ökologische Nachhaltigkeit sind 
nur zwei Gründe, die für einen Kauf auf den Wo-
chenmärkten sprechen. Ein weiterer ist das Geld, 
das dadurch in der Region bleibt und die Breite 
des Lebensmittelangebots sichert. Während Su-
permarktketten auf preiswert importiertes Ge-
müse- und Obsteinerlei setzen, können Bauern 
damit auch alte und leckere Arten wieder zu 
neuem Leben erwecken. Übrigens ein Trend, der 
vor drei Jahren Fahrt aufgenommen hat.

Sicher, manchmal muss man zu Importware 
greifen. Etwa bei Zitronen, Apfelsinen, Bananen, 
Nüssen oder Feigen. Hier sollte man auf fair ge-
handelte Waren setzen und, wenn möglich, zu 
Produkten greifen, die nicht mit Pestiziden be-
handelt wurden. Die Vorschriften bei der Ver-
wendung von derartigen Mitteln sind in Übersee 
oft äußerst lax. Dort werden auch Mittel einge-
setzt, die in der EU verboten sind.

Sicher geht man beim Händler seines Vertrau-
ens. Auch, wenn die Ware ein paar Cent mehr 
kostet: Unsere Gesundheit und die unserer Kin-
der sollte uns das wert sein.   



Herbst
Äpfel, Birnen, Holunder- 
beeren, Quitten,  
Weintrauben, Kartoffeln,  
Mais, Paprika, Rosenkohl, 
Schwarzwurzeln, Staudensellerie, 
Steckrüben, Topinambur, Endivien- 
salat, Eisbergsalat, Feldsalat, Spinat, 
Kürbis, Pilze

Sommer
Auberginen, Bohnen, Brokkoli,  
Erbsen, Fenchel, Kartoffeln, Möhren, 
Paprika, Rote Beete, Zucchini,  
Zuckerschoten, Zwiebeln, Tomaten, 
Aprikosen, Brombeeren, Himbeeren, 
Johannisbeeren, Blaubeeren, 
Kirschen, Pflaumen, Stachelbeeren, 
Zwetschgen, Mirabellen,  
Dicke Bohnen, Weißkohl
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Winter 
Grünkohl, Chicorée, Portulak, 
Pastinaken, Wirsingkohl,  
Feldsalat, Endiviensalat,  
Radicchio, Lauch, Rosenkohl, 
Schwarzwurzeln, Rote Beete, 
Steckrüben, Topinambur,  
Champignons, Butterrüben
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Freie Fahrt für  
unsere Lebensretter
Immer wieder haben Feuerwehrleute und Rettungssanitäter es schwer, zu ihrem Einsatzort  
zu kommen. Dabei zählt im Notfall manchmal jede Sekunde. Zugeparkte Feuerwehreinfahrten 
und vollgestellte Treppenhäuser können uns das Leben kosten.

Der Alarm geht um 10:37 Uhr ein. Aus einem der 
Wohnungsfenster in einem Mehrfamilienhaus 
dringt dichter Rauch. Auch Flammen haben An-
wohner gesehen. Es ist keine Zeit zu verlieren. 
Die Feuerwehrleute legen sich die Schutzklei-
dung an und einige hängen sich Atemschutzgerä-
te auf den Rücken. Alles ist vorbereitet, jeder 
Handgriff Hunderte Male geübt. Wenige Sekun-
den später rücken die Feuerwehrfahzeuge aus … 
und stehen im Stau. Trotz des Martinshorns und 
des Blaulichts bildet sich erst allmählich eine Ret-
tungsgasse. Per Lautsprecher bittet ein Feuer-
wehrmann, den Weg freizugeben. Als Antwort 
kommt wütendes Gehupe. Schließlich ist ein Weg 
frei gemacht, die Einsatzfahrzeuge passieren die 
Engstelle. Sie biegen in eine schmalere Straße ein  
und kommen nur mit Müh und Not an den teil- Fo
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weise in zweiter Reihe geparkten Autos vorbei. 
Wertvolle Zeit verstreicht. Dann geht es endlich 
weiter und die Einsatzkräfte sehen schon von 
Weitem, dass Flammen aus dem Fenster der bren-
nenden Wohnung schlagen. Direkt vor dem Ge-
bäude gibt es eine gekennzeichnete Aufstellfläche 
für Löschfahrzeuge mit Drehleitern, doch der 
Platz wird durch einen Kleinwagen blockiert. Es 
hilft alles nichts, der muss erst weggeräumt wer-
den: Acht Feuerwehrleute wuchten den Wagen 
mit Muskelkraft zentimeterweise zur Seite. Und 
dann haben die Feuerwehrleute endlich mal 
Glück: Der Hydrant ist frei zugänglich und das 
Treppenhaus nicht mit Müll, Fahrrädern, Schu-
hen oder Kinderwagen vollgestellt. Die Ret tung 
von Menschenleben und das Löschen des Feuers 
können beginnen.



•  Bei Stau:  
Rettungsgasse bilden

•  Sanitäter und Rettungs-
kräfte nicht behindern

•  Feuerwehrzufahrten 
immer freihalten

Achtung!
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Fluchtwege freihalten
Oft genug haben die Einsatzkräfte ein derartiges 
Szenario erlebt. Und leider sind wegen der 
Unachtsamkeit und zuweilen sogar Rücksichtslo-
sigkeit auch Verletzte und Tote zu beklagen. Man-
ches Mal werden die Fahrzeughalter der parken-
den Wagen oder die pöbelnden Verkehrsteil- 
nehmer, die nicht zügig den Weg freigeben, ver-
warnt – doch eventuellen Todesopfern hilft das 
nicht mehr.

„Wir brauchen optimalerweise eine Durchfahrts-
breite von 3,5 Metern, um mit unseren Löschfahr-
zeugen durchzukommen“, sagt Torsten Wessely, 
Pressesprecher der Feuerwehr Hamburg. Der 
Wendekreis der Fahrzeuge sei entsprechend groß 
und der Platz werde benötigt, um dicht genug an 
die Brandstelle heranzukommen und die Hydrau-
likstützen der Drehleitern auszufahren. Auch 
Kurzzeitparker dürfen deshalb die gekennzeich-
neten Feuerwehreinfahrten und Aufstellflächen 
auf keinen Fall zuparken. Schließlich weiß nie-
mand, wann ein Notfall eintritt. Zudem behin-
dern zugestellte Treppenhäuser Feuerwehrleute 
und Rettungssanitäter. Torsten Wessely: „Wir 
kommen nicht rein und die Bewohner nicht raus. 
Es ist nicht nur ein Hindernislauf, vieles fängt 
auch schnell Feuer und verschlimmert die  
Situation.“

Nachwuchssorgen
Die Behinderungen im Straßenverkehr sind ein 
weiterer Risikofaktor. „Oft hören die Autofahrer 
unsere Martinshörner nicht, weil sie sehr laut 
Musik hören oder sogar Kopfhörer aufgesetzt 
haben“, sagt Torsten Wessely. Das Schlimmste 
seien Geräte mit Geräuschunterdrückung.  
Wessely: „Im Verkehr sind wir immer schon froh, 
wenn die Verkehrsteilnehmer ohne zu pöbeln 
oder zu diskutieren unseren Aufforderungen 
nachkommen.“ 

Damit die Lebensrettung im Brandfall gelingt, 
braucht es genug und gut geschultes Personal. 
„Leider haben wir in den großen Städten und 
Ballungszentren mit fehlendem Nachwuchs zu 
kämpfen“, sagt Torsten Wessely. Dabei sei der 
Beruf hochattraktiv. Bereits Kinder ab sechs Jah-
ren können in sogenannten Minifeuerwehren 
mitmachen. Da geht es natürlich vor allem um 
das spielerische Erlernen vom sicheren Umgang 
mit Gefahrsituationen und eine Menge Freizeit-
spaß. Das gilt ebenso für die zahlreichen Jugend-
feuerwehren, bei denen man Mitglied werden 
kann. In Sachen Nachwuchsgewinnung kann das 
nur hilfreich sein. Und der Nachwuchs wird auch 
in Zukunft gebraucht. Für Torsten Wessely ist 
klar: „In wachsenden Städten und Ballungszent-
ren müssen auch die Feuerwehren wachsen. Es 
geht schließlich um unser aller Sicherheit.“   
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Was ist ein Sonnenbrand?
Meist melden sich die Schmerzen erst nach Stunden, doch dann geht es 
richtig zur Sache. Wer sich zu lange ungeschützt in die Sonne gelegt hat, 
kann schwere Schäden der Haut davontragen. Und weil die nichts ver-
gisst, steigert jeder Sonnenbrand das Risiko, an Hautkrebs zu erkranken. 
Selbst die Hautalterung wird beschleunigt. Sonnenbrand entsteht durch 
die ultra violette Strahlung (UV) der Sonne. Die Haut kann das Farbpig-
ment Melanin nicht mehr ausreichend produzieren, das Sonnenlicht 
dringt ungehindert in die Haut ein und schädigt dort das Zellgewebe. 
Darauf reagiert der Körper mit Entzündungsreaktionen. Es entstehen 
Rötungen, weil sich die Blutgefäße in der Lederhaut erweitern. Wie viel 
Sonne ein Mensch vertragen kann, hängt vom Hauttyp ab. Auch die Augen 
müssen vor der Sonne geschützt werden. Also unbedingt auf UV-Schutz 
in den Brillengläsern achten.   
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… die Asterix-Erfinder?
Wer kennt es nicht, das kleine, unbesiegbare gal-
lische Dorf im heutigen Frankreich. Hier wohnen 
Asterix und Obelix, deren Lieblingsbeschäftigung 
es ist, sich mit den Römern zu prügeln. Doch vor-
her gibt es natürlich einen Schluck vom Zauber-
trank. Das Licht der Welt erblickten die beiden im 
Jahr 1959. Erschaffen vom Autor René Goscinny 
und dem Zeichner Albert Uderzo. Die beiden lern-
ten sich 1951 kennen und schufen eine Reihe von 
Kinderbüchern. Der Autor Goscinny hatte zu-
nächst selbst gezeichnet und die Abenteuer des 
Cowboys Lucky Luke mitentwickelt. Aber auch 
dem Indianer Umpah-Pah und dem Großwesir 
Isnogud verhalf er zum Leben. Bei der Entwick-
lung der Asterix-Hefte konzentrierte er sich auf 
die Szenen entwicklung und Autorenschaft, die 

Zeichnungen fertigte Albert Uderzo an. 
Der Sohn italienischer Einwanderer 

hatte sich selbst das Handwerks-
zeug eines Comic-Zeichners 
beigebracht und illustrierte 
zahlreiche weitere Serien. 
Nach dem Tod seines Part-
ners Goscinny (Foto) im Jahr 
1977 führte Uderzo seine 

zeichnerische Tätigkeit fort, 
zog sich aber 2009 zurück.    

Fo
to

s: 
iS

to
ck

.c
om

/s
_w

hi
te

; d
tv

 Ju
ni

or
; B

y 
Pe

te
rs

, H
an

s/
A

ne
fo

 [C
C 

BY
-S

A 
3.

0 
nl

 (h
tt

ps
://

cr
ea

tiv
ec

om
m

on
s.o

rg
/l

ic
en

se
s/

by
-s

a/
3.

0/
nl

/d
ee

d.
en

)],
 v

ia
 W

ik
im

ed
ia

 C
om

m
on

s

Wer waren eigentlich …

Lieblingsbuch

Passwort Villa X
Drei Fünfen geschrieben und 
zack, schon wieder eine neue 
Schule. Der 12-jährige Carlo 
wird prompt auf ein Internat 
für Hochbegabte geschickt, 
weil die Eltern glauben, ihr 
Sohn sei ein Genie, das sich in 
einer normalen Schule nur 
langweilt. Kein Wunder, denn 
der Großvater war Nobel-
preisträger. Doch Carlo hält 

sich keineswegs für etwas Besonderes, schon gar 
nicht für einen Überflieger. Dann kidnappt eine 
dubiose Firma 40 Kinder und will von den rei-
chen Eltern Lösegeld erpressen. Carlo und sein 
Freund Hamid schmieden einen cleveren Plan, 
um die Firma auszutricksen. Der kann nur gelin-
gen, wenn alle zusammenhalten.

Cornelia Franz hat einen spannenden Abenteuer-
roman geschrieben, der sich mit Witz und einem 
tollen Erzählstil wohltuend von dem Einheitsbrei 
mancher amerikanischer „Spitzen“-Autoren ab-
setzt.   

Cornelia Franz: Passwort Villa X, dtv, 12,95 Euro. Fo
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Bei diesem Sudoku-Rätsel müssen die (rechts aufgeführten) Symbole so platziert 
werden, dass jedes Symbol pro Reihe und pro Vierer-Block nur einmal benutzt wird.
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Love, Simon
Simon hat Probleme. Er ist 17 Jahre alt und schwul. Nur ein mysteriöser 
E-Mail-Kontakt weiß davon und auch von den Konflikten, die Simon mit sich 

und seiner Umgebung aussteht. Niemand soll es wissen, doch dann landen seine priva- 
ten Nachrichten auf dem Portal der Schule. Eine sehenswerte Coming-of-Age- 
Geschichte des Regisseurs Greg Berlanti. Die Romanvorlage schrieb Becky Albertalli.   

Filmstart: 28. Juni 2018.
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Grandios auch 
ohne Leinwand

Filmmusik berührt immer auch den 
Takt unseres Herzens. Schließlich 
sind mit ihr die ganz großen Kino-
gefühle von Liebe, Crime und Span-
nung verbunden. Ein Meister seines 
Fachs ist Hans Zimmer. In seiner 
Konzertaufnahme „Live in Prague“ 
versammelte er 72 Musiker, einen 
Chor, ein Symphonieorchester und 
eine 21-köpfige handverlesene Band, 
um seine Musik-Evergreens auf die 
Bühne zu bringen. Darunter sind 
solche Klassiker wie die Filmmusi-
ken aus Gladiator, Inception, Rain 
Man, Interstellar, Fluch der Karibik, 
Sherlock Holmes, The Dark Knight 
oder Der König der Löwen. Ein ein-
maliges Live-Erlebnis, dass man sich 
ins Wohnzimmer holen kann.   

Hans Zimmer: Live in Prague, 
Eagle Rock (Universal Music), 14,99 Euro.

Ein Mythos der 
Menschheit

Mit Adam und Eva beginnt in der 
jüdisch-christlichen Tradition die 
Menschheitsgeschichte. Trotz gött-
lichen Verbots beißt 
Adam in den ihm von 
Eva gereichten Apfel, 
der vom Baum der 
Erkenntnis stammt. 
Zur Strafe müssen 
sie das Paradies 
verlassen. Wie kein 
anderer Mythos hat 
diese Geschichte 
unser Denken und 
Fühlen bestimmt: 
Scham, Sünde, unsere Ideen von Gut 
und Böse, ja sogar das Frauenbild 
wurden durch ihn geprägt. Der Pulit-
zerpreisträger Stephen Greenblatt, 
Professor an der Universität Har-
vard, hat den Mythos durchleuchtet 
und seine zuweilen überraschenden 
Erkenntnisse verständlich zu Papier 
gebracht. Eingeflossen sind neuere 
Forschungen von Historikern, Theo-
logen und Sprachwissenschaftlern. 
Das Buch ist auch eine Spurensuche, 
denn es erklärt, welche Werte so tief 
in uns verwurzelt sind, dass wir sie 
gar nicht mehr erkennen und hinter-
fragen.     

Stephen Greenblatt:  
Die Geschichte von Adam und Eva, 
Siedler Verlag, 28 Euro.

Fuliminanter 
Japan-Krimi
„Den Nobelpreis für Kriminallitera-
tur“, wünscht ihm ein Kritiker. Der 
Spiegel titelte gar: „Kafka meets 
Stieg Larsson.“ Gemeint ist Hideo 
Yokoyamas Roman 64, für den er 
zehn Jahre Schreibzeit brauchte. 
Herausgekommen ist tatsächlich ein 
Meilenstein der Kriminalliteratur. 
Im Mittelpunkt der Pressechef der 
japanischen Polizei, Mikami. Er 
wird nicht nur durch die Polizeifüh-
rung und die Öffentlichkeit ausge-
grenzt, auch seine Tochter ist ver-
schwunden. Ein ranghoher Polizist 
wird erwartet, der sich einen Altfall 
noch einmal ansehen will. Es geht 

um die Ermordung 
eines Entführungs-
opfers und das 
komplette Versagen 
der Behörden.  
Yokoyama gewährt 
mit glaubwürdi-
gen Figuren tiefe 
Einblicke in die 
japanische Men-
talität und ist 

dabei immer hoch-
spannend. Der 768-Seiten-Schmöker 
ist ein Muss für Krimifans, die zwi-
schendurch das ganz Besondere 
schätzen.   

Hideo Yokoyama: 64, 
ATRIUM Verlag, 28 Euro.  
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Deutsche Umwelthilfe e. V. |  Fritz-Reichle-Ring 4 | 78315 Radolfzell  | Tel. 07732 9995-0  
Fax 07732 9995-77 | info@duh.de | www.duh.de 

Spendenkonto: Bank für Sozialwirtschaft Köln | IBAN: DE45 3702 0500 0008 1900 02 | BIC: BFSWDE33XXX  

geb. amVor- und Zuname

TelefonE-Mail

PLZ, Wohnort

Straße

Ja, ich interessiere mich für die Arbeit der Deutschen Umwelthilfe.  
 Bitte informieren Sie mich kostenlos  

Datum, Unterschrift

 per Post: Bitte senden Sie mir den kostenlosen Mini-Ratgeber „Hilfe für Wildbienen & Co“.
 per Post: mit dem vierteljährlichen Umweltmagazin DUHwelt sowie aktuellen Sonderthemen. 
 per E-Mail: mit dem regelmäßigen DUH-Newsletter.

Blüten für   

die Wildbienen!

Bitte unterstützen Sie uns beim Kampf gegen das  
Bienensterben – jetzt Bienen-Pate werden!  
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